
den die die Institutsarbeit prägenden Rahmenbedingungen und
Restriktionen an die Seite gestellt.

– Den Abschluss bilden einige Gedanken zu Aufgaben und Perspek-
tiven des Liechtenstein-Instituts.

Vorgeschichte

Das Liechtenstein-Institut entstand 1986 aus der Erkenntnis und der
Notwendigkeit heraus, sich fundierter und systematischer dem liechten-
steinischen Staatswesen zuzuwenden, welches sich angesichts der zu-
nehmenden europäischen Integration und Globalisierungsprozessen auf
unsicherem Boden bewegte. Die Zeit drängte, wie Gerard Batliner mo-
nierte. Es trieb ihn die Sorge um die Präsenz unseres Staates in der Welt.
«Wo es bei Grösseren oft nur um Modalitäten geht, ist bei uns allzu oft
der Kern der staatlichen Existenz involviert. Ich glaube, die Zeit wird
reif, unsere Fragen zu prüfen . . .», denn der Kleine trage heute mehr
denn je «die Beweislast seiner Rechtfertigung».3

Dieser Herausforderung stellte sich die Liechtensteinische Akade-
mische Gesellschaft (LAG), die es sich u. a. zur Aufgabe gemacht hatte,
staatspolitische Fragen aufzugreifen und sich mit ihnen auseinander zu
setzen. Sie war im Januar 1951 von jungen Studenten und Akademikern
gegründet worden. Anfang der 1970er kam eine neue Akademikergene-
ration hinzu. Man wollte zusammen etwas gegen die wachsende Unsi-
cherheit und die zunehmenden Zweifel an den eigenen Gestaltungsmög-
lichkeiten unternehmen. Es muss etwas geschehen, war die Devise:
Nicht defensiv verharren, sondern sich als Staatsbürger aktiv mit der
neuen Situation befassen, in der sich der kleine Staat Liechtenstein be-
fand.

Die Liechtensteinische Akademische Gesellschaft wurde zum poli-
tischen Forum.4 Sie nahm staats-, gesellschafts-, kultur- und wirtschafts-
politische Themen in ihr Programm auf und lancierte öffentliche Vor-
träge, die 1972 unter dem Titel «Fragen an Liechtenstein» im ersten Heft
der Schriftenreihe «Liechtenstein Politische Schriften» erschienen, die
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3 Batliner 1973, S. 47.
4 Vgl. Heeb-Fleck / Marxer 2001, S. 308.


